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Nummer 63 


Montag, den 5. August 1940 


Jahrgang 1940 


Mit einer gewissen Absicht haben wir in 
den letzten Wochen wiederholt Berichte 
von Emigranten, die sich in den Vereinig- 


ten Staaten von Nordamerika außerhalb 
New Yorks oder einer der anderen Groß- 
städte im Osten der USA. niedergelassen 
haben, veröffentlicht. Es war die Absicht, 
zukünftigen Amerika-Wanderern, die von 
Wien aus die Fahrt nach der Neuen Welt 
antreten, durch die Mitteilungen von Leu- 
ten, die bereits aus eigener Erfahrung 
sprechen, darüber zu belehren, daß man 
auch im mittleren Westen, im Westen und 
im Süden der nordamerikanischen Union 
und überhaupt in der Provinz, in Mittel- 
und Kleinstädten, als Emigrant festen Fuß 
fassen und eine neue Existenz aufbauen 
kann. Nun, da durch die Umlegung der 
Reiseroute vom Atlantischen Ozean nach 
dem Fernen Osten und dem Pazifischen 
Ozean eine nicht unerhebliche Anzahl jü- 
discher Auswanderer den Boden der Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika vom 
Wesien her betreten, sei ihnen hier mit 
allem Nachdruck der Rat mit auf den Weg 
gegeben, die günstige Gelegenheit zu er- 
greifen, die es ihnen erspart, den mächti- 
gen Kontinent durchqueren zu müssen, um 
vom. jüdisch- dichtbevölkerten Osten der 
Union wegzukommen, und ihr neues Leben 
in einem der Staaten des Westens, mitt- 
leren Westens oder Südens, womöglich in 
der Provinz, zu beginnen. Sie werden dort 
in den meisten Fällen von Anfang an gün- 
stigere Existenzbedingungen vorfinden als 
in der Hudson-Metropole oder in den an- 
deren Stein- und Betonwüsten an der At- 
lantischen Küste, bestimmt aber ihr künf- 
tiges Dasein und das ihrer Kinder sicherer 
und sorgenireier gestalten, weil sie viel- 
fach in Neuland gelangen, in dem sie ihre 
Fähigkeiten unbehindert von einengender 
Konkurrenz voll entfalten können. 


Es ist sehr gut zu verstehen, daß bisher 
die große Masse der jüdischen Emigranten 
in New York blieb und dort den Lebens- 
unterhalt zu verdienen trachtete. Die 
Schiffe brachten sie in den Hafen hinter 
der Freiheitsstatue. Dort trafen die An- 
kömmlinge eine gewaltige jüdische Ge- 
meinde mit zahllosen Anstalten und Ver- 
einigungen an, die zu dem Zweck geschaf- 
fen worden waren, den aus Europa Ein- 
wandernden bei der Einordnung in die 
neue Umgebung behilflich zu sein. Viele 
dieser Emigranten brauchten sich nicht 
einmal an die Hilfsinstitutionen zu wen- 
den, da der Affidavitgeber oder Verwandte 
oder Landsleute zur Stelle waren und die 
Neulinge nicht bloß über die Schwierig- 
keiten der ersten Tage und Wochen hin- 
weg geleiteten, sondern sie auch instand- 
setzten, selber ihr Brot zu verdienen, sei 
es, daß sie ihnen Stellungen vermittelten 
oder das zur Inangriffnahme einer selb- 
ständigen Beschäfticung erforderliche Ka- 
pital beistellten. Das Anschwellen des 
Stroms völlig mittelloser Emigranten 
machte es jedoeh den Affidavitgebern, den 
Verwandten und den Landsleuten und erst 
recht den Hilfsinstitutionen in New York, 
Philadelphia, Boston, Baltimore und in den 
Industriestädten der ÖOststaaten immer 
schwerer, die Einwanderer zu. versorgen 
und in den Produktionsprozeß einzuschal- 
ten. Einerseits können die Geldmittel an- 
gesichts der großen Menge Zuwanderer 
lange nicht mehr im gleichen Maß wie 
früher auf den einzelnen verteilt werden 
und andererseits wird die Konkurrenz der 
Schicksalsgefährten stets schärfer und er- 
fordert daher größere Kenntnisse, bedeu- 
tendere finanzielle Aufwendungen und 
nicht am wenigsten weit mehr Energie und 
Lebenstüchtigkeit als bisher, häufig mehr 
Energie und Lebensmut, als der vom 


Schicksal zermürbte Emigrant aufzubrin- 
gen vermag. 

So hat sich der Vorteil, den die Ankunft 
in New York, der Stadt mit heute fast 
zweieinhalb Millionen jüdischer Menschen, 
bot, für den jüdischen Einwanderer zum 
Nachteil gewandelt. Die Erschwerung des 
Lebenskampfes für die Juden durch ihre 
Anhäufung auf einem engen Raum zwingt 
gebieterisch Maßnahmen zu treffen, um 
ein weiteres Ansteigen der Zahl zugewan- 
derter Juden zu verhindern. "Die Hilfsorga- 
nisationen sind sich dieser Situation und 
der sich aus ihr ergebenden Konsequen- 
zen bewußt und bemühen sich seit einiger 
Zeit mit allen Kräften, den Strom der Im- 
migranten über die ganze nordamerikani- 
nische Union zu verteilen. Sie fördern die 
Weiterwanderung der in New York lan- 
denden Amerika-Fahrer auf jede mögliche 
Weise, vor allem durch die Bezahlung der 
Reise in die Provinz oder in Städte des 
Westens und Südens, durch die Verabrei- 
chung von Zehrgeldern, durch Empfehlun- 
gen und durch Hilfsmaßnahmen, die sie 
bei den mit ihnen zusammenarbeitenden 


Organisationen: in den Provinzorten und, 


4, sungswort sein. 


Städten der 
wirken. 
Jetzt, da die Einwanderung vom Westen 
her geschieht, werden sie sicherlich mit 
verdoppelter Kraft alles tun, um die Immi- 
granten bei der Ansiedlung fern von New 
York und den Städten des Ostens zu unter- 
stützen. Die jüdischen Einwanderer aber 
werden aus eigenem, wohlverstandenem 
Interesse bestrebt sein müssen, dieses Be- 
mühen zu erleichtern, indem sie sich von 
alten, ihnen liebgewordenen Gewohnhei- 
ten, denen sie in New York innerhalb der 
umfangreichen Landsmannschaften zu 
ihrem Schaden noch längere Zeit treu blei- 
ben könnten, rasch lossagen, entschlossen 
zupacken, wo sich ihnen Einordnungsmög- 
lichkeiten bieten und, wenn sie noch kräf- 
tig genug sind, den Anschluß an jene mehr 
als hunderitausend Glücklichen unter der 
jüdischen Bevölkerung von USA. suchen, 
die in der Landwirtschaft tätig sind. Denn 
zurück zur Natur, das soll für die breiten 
fassen der jüdischen Städter, die aus 
suropa kommen, auch in PEN S > 


andern Unionsstaaten er- 


Als Hausgehilfin 
auf Long Isiand 


New York, am 17. Juni 1940. 


Es fängt an, furchtbar heiß zu werden. 
Die Amerikaner pflegen zu sagen, es sei 
am besten, den Kopf dreimal ins Wasser 
zu stecken und ihn nur zweimal herauszu- 
ziehen. In der Badewanne ist es wirklich 
noch am kühlsten. Da man aber den Kopf 
nicht gut lang im Wasser lassen kann, 
habe ich eine Erfindung gemacht: Ich habe 
die Badehaube aufgesetzt und mir Eis- 
stücke daraufgelegt. „Icecubes.“ In den 
Eiskästen, die wirklich fast in allen Woh- 
nungen und elektrisch betrieben sind, gibt 
es ein Kästchen, das gitterförmig ausge- 
legt ist; dort schüttet man Wasser hinein 
und hat so zu jeder Zeit die drei Zenti- 
meter großen Eiswürfel für Wasser, Ge- 
tränke, Kompotte. Ich verwende sie, wie 
gesagt, auch für die Badehaube. 

‚Auf die Dauer geht dies jedoch .auch 
nicht. Also beschloß ich, aufs Land zu 
gehen. Wie macht man das? Indem man 
„in Dienst geht“. Durch das Komitee be- 
kommt man sehr leicht Posten. Während 
eine Bewerberin beider Beamtin sitzt, um 
die Personaldaten anzugeben, rufen meh- 
rere Leute an, die jemanden suchen. Da- 
bei werden die Stellungen gut bezahlt, man 
kann sagen besser als jede andere Arbeit. 

Ich bekam auch sofort einen Posten, und 
zwar nach Long Island, der großen Insel, 
die New York vorgelagert ist und sich weit 
hinauszieht. Great Neck heißt der Ort, in 
dem ich Hausgehilfin sein sollte, eine 
Stunde von New. York entfernt, eine Art 
sehr feiner Kurort, von der Eisenbahn- 
station noch eine dreiviertel Stunde zu 
Fuß, beziehungsweise zehn Minuten mit 
dem Wagen. Ich stellte mich vor und trat 
Freitag den Posten an. Gehalt 45 Dollar, 
das heißt in drei bis vier Monaten könnte 
ich mir ein Auto kaufen. 

Ich ‚bekam ein nettes eigenes Zimmer 
zugewiesen und ein eigenes Badezimmer 
mit eigenem Klosett, ferner zwei Haus- 
gehilfinnen-Uniformen mit weißer Schürze, 
täglich eine reine anzuziehen, das heißt, 
jeden Tag eine Schürze zu waschen. Das 
Haus des Dienstgebers, ein Einfamilien- 


haus, liegt mitten im Grünen, auf der an- 
deren Seite der: Siraße zieht sich ein Wald. 

Und nun die Arbeit: Ich habe zu räu- 
men (sieben Zimmer außer meinem, ein 
zweites Badezimmer, Vorzimmer, Gänge, 
Holztreppe, Basement — eine Art Keller 
— usw.), zu kochen, zu backen, zu waschen, 
zu bügeln. Allein das Tischdecken mit den 
vielen Tellern und Bestecken nach einem 
streng vorgeschriebenen Ritus hält sehr 
lange auf. Um 7.30 Uhr Frühstück, aber 
ein amerikanisches, das heißt Orangensaft 
(frisch gepreßt) und „Cereal“ (entweder 
„Tice erispies“ — Reisauflauf — oder Kik 
— kleine Kugerl, die ausschauen, als ob 
sie aus ausgebackenem Teig wären, sie 
sind aber hohl und krachen, wenn man sie 
ißt). Das wird mit creamed milk gegessen, 
das heißt Milch mit Rahm, halb und halb. 
Außerdem Kaifee, der aber mit einer an- 
deren Maschine als der in Europa üblichen 
gemacht wird. Kaffee kauft man hier übri- 
gens gerieben. 

Bevor ich den Dienst antrat, entdeckte 
ich plötzlich, daß ich die Kochbücher nicht 
mitgenommen hatte. Ich ging in deutsche 
Buchhandlungen und suchte mir ein 
deutsch geschriebenes, aber mit amerika- 
nischen Maßbezeichnungen versehenes 
Kochbuch, damit ich nicht erst umrechnen 
müßte. Da machte ich noch eine Ent- 
deckung: Ich hatte immer geglaubt, . daß 
ich die englische Sprache beherrsche, aber 
bei den Küchenausdrücken kam ich plötz- 
lich darauf, daß ich die Fachausdrücke 
nicht kannte. 


Die Familie besteht aus drei Personen, 
dem Ehepaar und der zwölfjährigen Toch- 
ter. Die Hausfrau spricht kaum ein Wort 
mit mir privat, sie sagt nur, was sich auf 
die Arbeit bezieht. Als ich von ihr im 
Wagen von der Bahn abgeholt wurde, sagte 
ich ihr gleich, daß ich beim Zunamen ge- 
rufen werden möchte. Pause. „Schön, aber 
ich werde nicht ‚Missis‘ sagen.“ Sie sei es 
nicht gewöhnt, die Hausangestellten beim 
Zunamen zu rufen. Ich erwiderte, daß ich 
auf der Bedienung, wo ich arbeitete, Mrs. 
W. angesprochen wurde. Wir kamen ins 
Haus. Auf einmal hörte ich „Hallo, W.!“ 
Ich reagierte nicht darauf. Beim zweiten- 
mal sagte sie „Mrs. W.“, worauf ich mich 
sofort meldete. Und so blieb es bei „Mrs.“. 


Arbeit gibt es, wie erwähnt, genug. Es 
wird einem zwar alles verhältnismäßig 
leicht gemacht, da man allerlei Maschinen 
und Vorrichtungen hat. Schnee- oder 
Schlagobers wird zum Beispiel mit einem 
elektrischen Rührer geschlagen, der auch 
zum Tortenrühren dient, Gas wird nicht 
angezündet, sondern nur aufgedreht und 
brennt automatisch. Besonders imponiert 
hat mir ein Uhrwerk, das am Gasherd an- 
gebracht ist und eine Art Weckerglocke 
betätigt, die, je nachdem, in drei, fünf, zehn 
Minuten oder in einer halben oder in einer 
Stunde läutet. Man stellt nur einen Zeiger 
ein und braucht nicht aufzuziehen, das ge- 
schieht automatisch mit der Zeiteinstellung. 
Das ist nicht nur beim Kuchenbacken, son- 
dern bei jeder Kleinigkeit,- wie Kaffee- 
kochen usw., ungemein praktisch, da man 
nicht aufpassen braucht. 


Wieviel ich zu tun habe, zeigt am besten 
die Fülle der Arbeit, die ich zum Beispiel 
am Sonntag vormittags erledigen mußte: 
Frühstück in Raten, nämlich der Hausherr 
um 7.30 Uhr, die anderen später. Ich hatte 
bis 1 Uhr nicht nur das ganze Haus auf- 
zuräumen, sondern mußte auch backen und 
kochen und überdies den Keller gründlich 
machen, in dem schon monatelang nicht 
gekehrt und auf den Stellagen Staub ge- 
wischt worden war. Dann hatte ‚ich zu 
decken, zu. servieren und immer: wieder 
abzuwaschen. Am Montag, am dritten Tag 
nach dem Dienstantritt, hatte ich wie ge- 
wöhnlich zu räumen, zu servieren, Ge- 
schirr .zu waschen — diesmal kochte die 
Diensigeberin das Nachtmahl, das die 
Hauptmahlzeit ist, selber — und die Küche 
zu reiben. Ich war gar nicht müde von der 
Arbeit, sondern empfand es als eine Turn- 
übung. Und gleich darauf schon die nächste 
schwere Arbeit: Wäschewaschen. Die nasse 
Wäsche hängte ich im Garten auf der 
Leine auf und da die Sachen im ständigen 
Meereswind sehr rasch trocknen, hatte ich 
alles noch am selben Tag zu bügeln. Beim 
Bügeln konnte ich sitzen, da ein hohes 
Stockerl dafür da ist. 

Mein Mut und mein Selbstbewußtsein 
sind sehr gestiegen. Früher war ich ja doch 
nicht ganz sicher, ob ich eine solche Ar- 
beit leisten kann. Wenn man sich so an- 
genehm müde macht, vergißt man seine 
Sorgen. Es ist geradezu eine Erholung, so 
viel zu tun zu haben, zumal wenn man 
eine geregelte Tätigkeit von früher ge- 
wohnt ist. L. S. W. 


Die Ica-Siedlungen in Argentinien 


Die von dem jüdischen Philantropen Baron 
Hirsch gegründeten jüdischen Sied- 
lungenin Argentinien (Ica-Siedlungen), 
von denen die ersten vor nahezu fünfzig Jahren 
entstanden, haben auch in den letzten Jahren 
an Ausdehnung gewonnen. Im Jahre 1892 zählte 
man dort 509 Familien, die 49.662 Hektar Bo- 
den bearbeiteten. 1912 stieg die Zahl der Fa- 
milien auf 2429 und das von ihnen bearbeitete 
Flächenausmaß auf 183.038 Hektar. Die auf- 
steigende Tendenz hielt weiter an und im 
Jahre 1932 waren 3875 Familien auf 390.958 
Hektar angesiedelt. 


Steuerkalender für 
August 1940 


Am 5.: Abführung der Lohnsteuer für Lohn- 
zahlungen bei Monatszahlungen einschließlich 
des Kriegszuschlages, Abführung der im Juli bei 
Lohnzahlungen einbehaltenen Bürgersteuer. 

Am 10.: Abgabe der Voranmeldung und Lei- 
stung der Vorauszahlung für Umsatzsteuer im 
Juli 1940 bei Monatszahlung. 

Am 15.: Lohnsummensteuer für Juli 1940 an 
die Gemeindebehörde unter gleichzeitiger Ab- 
gabe einer Erklärung über die Berechnungs- 
grundlagen, Zinsgroschensteuer. 

Wien 

Am 15.: Mietaufwandsteuer, Hausgroschen- 

steuer für den Monat Juli. 
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JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


Palästina als Einwanderungsland 


Die Lebensverhältnisse der maı nuellen Arbeiter 


Die { ‚en Ämter Palästinas haben 
ebenso wie in Europa die Durchsehnittslöhne 
der dortigen Fabrikarbeiter berechnet. Zu 
diesem Zwecke wurden die ee für die 
Löhne in mehreren hundert Industriebet rieben 
erhoben, die so ausgewählt waren, Fe sie alle 
Kategorien der Lohnhöhe umfaßten. Die Be- 
tricbe meldeten lange zer hindurch die Ge- 
samtzahl der Arbeitskräfte, die Arbeitstage und 
Arbeitsstunden sowie die 
summe. Aus diesen Angaben wurden dann 
die einzelnen Branchen ein Durehschnitt der 
Löhne für jeden Arbeitstag und Arbeils- 
Arbeiter 


auseezahlte Lohn- 


kraft errechnet. Jede Kategorie 


kann man auf einen bestimmten Standard 


ihrer Ense entsprechend dem Dur 
schnitlslohn, hinweisen. Die Zählı 


en n eelten für das Jahr 1938. 


und 


Der Durchschnittslohn 
festzuhalten, daß der Aı 
im allgemeinen acht Stuı 


beitstag in 
den betiräg 
durchsehr des Fabrikarbeiterlohnes an, SO 
beträct er auf den Kopf des Lohnarbeiters täg- 


lieh zweihundertach 


Nimmt man nun einen „Generaäl- 


den 
Industriezweigen, die höhere ge 
hört die Steinindustrie deı 
Durchschnittslohn für den ei- 
hundertsechzig Mil sei 
gleich hier hinzugefügt, lie 
Hälfte mehr ıls das aus T 


sichtliche A 
Tabaki 
krasse Ver 
in der 
herrscht, 
die Löhne 
arabische ! 
Leben der 
daher mit 
Arbeit beg 


mum des Tageslohnes, das in dei 


Tabellen hier auch das Baugewerbe 
zu sein.. für das sich in den Aufzeichnun 
keine eigene Rubr k befindet. Die Höhe 
Bauarbeite 
zwanelos aus dem zeitweise 
Bedarf nach dieser Arbe 
allerdings auch zu berücksichtigen ist, daß es 
sich um ein Saisongewerbe handelt, in dem es 
nur in einem Teil des Jahres hindurch Arbeit 
und Verdienst gibt. Die Erscheinung ist übrigens 
von großem E Ke auf das gesamte Wirtschafts- 
leben in Palästina, weil die Bausaison in den 
Städten häufig aie Landarbeiter abzieht, sehr 
zum Schaden der Landwirtschaft und ihrer 
Notwendigkeiten. 


Zwischen diesen beiden Extremen bewe 
sich die anderen Branchen, von denen j 
etwas über dreihundert Mils tä 
erreichen wie } 


die Lederindus 
gegen andere nahe an d 
heranreichen wie die Nahrungsmi ttel- 


industrie sowie das graphische Ge- 
werbe (Druckereien) mit rund zwe ihun- 
dertneunzig Mils. Gleich hinter diesen 
stehen die Metallarbeiter, die um 
zwanzig Mils weniger pro Tag ver- 


lienen. Rund um zwe ihundertfünfzig 
Mils ist der Tagesiohn in der Textilindw 
strie. in der Konfektion, in der Holz- 
industrie und in der chemischen In- 
dustr ie In der Papierwarenindu- 
+t748 ist der Lohn knapp hundertsieb- 
zioe Mils. Auch hier dürfte die Beschäftigung 
von Frauen und Mädchen der Grund dafür sein, 
daß die Löhne gewöhnlich um ungefähr ein 
Drittel hinter denen der anderen Industrie- 
zurückstehen. 


zweiger 


Lebensstandard und soziale Lage 


Die soziale Lage der Arbeiterschaft wird in 
erster Linie dadurch bestimmt, ob sie durch 


ihre Löhne viel oder wenig über die primären 
Bedüı se hinaus sich leisten können. Die Le- 
bi | fiir die gelernten Arbeiter für eine 
Persor atlich ungefähr 
. b ‚fund. Diese Kosten 
rhöl weitere Person 
um rei Pfund wegen 
ler M für jede weitere Per- 
son doch teilweise zu. er- 
sp rn die verminderten Kosten 
der Ernährung ier weiteren Person in einem 
gemeinsamen Haushalt. Es verstehen sich aber 

S Kosten f b { n Lebens 
standard. in dem nur wenig für kulturelle Aus- 
gaben übrig bleibt und von Luxus überhaupt 
nieht die Rede ist. Auch die Anschaffung von 
Möbeln ] S tiren Einrichtungszegenstän- 

n K n aus ı Tag Inen tien 
verden bt sich schon auch 
für das nis r einzelnen Hauptposten 


ıf der Se { \ ıb ein fester Schlüssel 
gefunden wuı der 8 ıs dem Vergleich 
s Budgets vie i Arbeit jaushalte ergibt 
Dabei wurde N zins mil wanzig bis 
fünfund nzig I Ni Jurchschnitt 
{ ; i es Ernährung mit 
g 1 jie B dung zı 
mit g heil r F rge mit 
für n bis \ t. Mit Minimal- 
ısrabe ert tin nmer neunzig 
’rozent. In diesem Falle bleiben also bei großer 
Sparsamkeit nur zehn Prozent für „ sonstige 
Ausgaben“, die man damn herlich nicht als 
Lı 1 bezi en kan M } nmit ılso mi! 
jen Löhnen knapp aus. Wer nicht erspart, hat 
doch immer nur das Notwendige auszegeben. 


Sozialpolitik An 


Das Leben der Arbeiterschaft ist aber in 
jenen Abzügen, 


doppeltem Sinn abhängig von 


die ihnen im Interesse der 
der sozialen Leistunge 


sen. Einerseits ve 


Aufwand des ei Inen 

j tärlichen Notwe 
Seite hnen 

liche Sicherheit r ihr 


fall und Alter sind 
der Arbeiter geschütz 
tungen des Versiche 
Lasten und seinen Leis 


verständliches in Europa, sind in Palästina fr i- 
lich wegen « nd s Industrie « in 
ier Entwi ınz begriffen, I to j er- 


Das jüdische Buch 


Der zerstörte Schabbath 


Wie in jeder Woche fuhr der Baalschem da- 
mals bei Schabbathausgang aus der Stadt und 
mit ihm waren die drei seiner Schüler, die die 
drei Davide genannt wurden, nämlich Rabbi Da- 
vid von Mikolajew, Rabbi David Firkes und 
tabbi David Leikes, und der Diener, der die 
Pferde lenkte. Gemeiniglich war es SO, daß der 


Meister Richtung und Schnelligkeit der Fahrt 
ohne alle Rede mit seinem Willen bestimmte, 
und der Diener mochte den Pferden seinen 
Rücken zuwenden, sie brachten den Wagen zur 
gewünschten Zeit an die gewünschte Stelle. 
Diesmal aber fühlte der Baalschem, wie sein 
Wille ohnmächtig war dem starken Zug der 
Tiere gegenüber, und er sah, wie sie den 
Wagen einem unbekannten Ziel zuführten 
und keinen Befehl des erschrockenen Kutschers 
annahmen. Da wollte er umkehren, rief es laut 
und faßte selbst die Zügel, aber er hatte keine 
Macht über die Pferde, und sie liefen, dem Ge- 
heiß seiner Hand zuwider, in scharfem Trab 
weiter, wohin der unsichtbare Zwang Sie trieb. 
So kamen sie an eine Wildnis, zogen den Wa- 
gen hinein, bis ringsum kein Pfad und kein 
Ausblick war, und irrten. nun in knappem, 
gleichmäßigem Schritt in der Wildnis umher. 
Dies währte drei Tage, und der Baalschem trug 


es wie ein Verhängnis, gegen das keine Men- 


schenseele zu murren wagen kann, aber die 
Schüler saßen betäubt und elend da, und der 
Diener gebärdete sich wie toll, als ob er noch 
nie mit seinem Herrn Wundersames erfahren 
hätte. Nach den drei Tagen aber kam ein neuer 
Alan ieb in die Pferde, sie rannten aus der Wildnis 
in einen darangrenze ‚nden Wald und zerrten den 
Wagen in das tieigfe Dickicht hinein. Da blie- 


ben sie stehen und wieherten behaglich, als 
wären sie in den Stall zurückgekehrt und hätteu 


das schönste Futter vor sich. Die im Wagen aber 


konnten ıt mehr scheiden zwi | und 
Nacht. Sie nährten sich kümmerlich von den 
geringen Vorräten, die sie mitgenommen halten, 


und kein Schlaf kam über sie, so überstark hielt 
die Bangirkeit ihre Herzen umfangen. Stunden 


vergingen und wieder Stunden. Aber eine kam, 
da erkannte der Baalschem an der siebenfachen 
Traurigkeit, die in seine Stimme drang, daß der 
Vortag des Sehabbaths herangebrochen war, und 
er wußte nicht, wie er mit seinen Schülern den 


hohen Tag empfangen und ehren könnte.., Ein 
Licht war in der Ferne, ein kleines, schwank« 
des Licht hiüı 


ter tiefem Gestrüpp. So lief 
den Wagen und gingen mühevoll dem Lie 
alleemach erleuchtete sich ihnen das Ange 


I 


der Erde, die ewige Sonne stand über 
Häuptern, und sie sprachen: „Gesegnet sei der 
lerr, und gesegnet sei sein Name!“ 

aber sahen sie in der Ferne ein klein 
das'lag wie ein matter grauer Fleck 


dem dunkeln Grün des Waldes 


es Haus, 
mitten in 
Sie gingen auf das Haus zu. Vor der Tür 
stand ein riesenhafter, stiernackiger Mann, 
kleidet nach der Art jener 
die gute Sitte der Väter verachteten, mit 
gelbem, struppigem Haar und unge 
bloßen Füßen, auch waren die Sch 


ge- 
Leichtfertigen, did 
rot- 
schlachten; 
aufäden des 


zu sehen. Er 
stämmte die Fäuste in die Seiten, sah die 
Herankommenden hohnvoll an und schwier. Sie 
verneigten sich vor ihm und fragten: .Ist ; 
eewährt, daß wir den heiliscen Schabbath in 
eurem Hause feiern?“ Da hrie er sie mit 
greller Stimme an: „Ich will euch nicht und 
leide es nicht, daß ihr über meine Schwelle 
tretet. Kenne ich euch nicht? Euer 
det von euch 


h en Gesicht re- 
Chassidim seid ihr, traet eure 
ini PAIR RE Se 7 
Frömmigkeit zu Markt und predigt auf den Gas- 


sichtlich, daß sie 5 :hnelle Fortschritte machen. 
Wenn aul One) n Gebieten wi keine ge- 
setzlichen Vorschriften zum Schutz der Arbeit- 
nehmer vorhanden sind. so werden sie durch 
freiwillige Verein barungen zwi- 
eitgebern und Arbeit- 
Histadruth (Organi- 
ssen ihrer Mit- 
glieder. Das bishe rige Ergebnis ist, daß fast 
durchwegs drei Pro zent der Lohn- 
summe als Krankenversicherung 
bezahlt werden, wofür die Krankenkassen die 

Erkrankten mit ärztlicher Hilfe, 
sowie Aufenthalt in Krankenhäusern 


schen Arb 
nehmern ersetzt. Die 
sation) vertritt dabei die Intere 


i 


und Ernährung zu leisten haben. Diese drei 
Prozent werden aber vom Arbeitgeber be- 
zahlt. Zusätzliche Beiträge ‚und Leistungen, wie 
zum Beispiel die So wichtige Familienversiche- 


rung, können im Rahmen dı zelnen Bran- 
\ ien vereinbart ‘werden und 
die Arbe rschaft bezahlt für sie im Verhältnis 


il t i nanı I d 
Die gleiche Fürsorge ist gegen Arbeits- 
losizkeit getroffen, und zwar ebenfalls auf 
dem Wege der Vereinbarung, insbesondere da- 
h. daß der entlassene Arbeiter, um in der 
ste Zeit nach der Entlassung vor dem Hun- 
gre t zu sein ıd um in Ruhe der 
e@ nach neuer Arbeitsgeleg: nheit obliegen 
les Arbeitsjahr eine Entschä- 
iirung. in‘«der Höhe seines 
\1 sb Se It, / 
ui ) | zesorgi Er b 
Woc und steigt’ je nach der Dauer der Arbeit 
zwei Woc Hier liegt gleichfalls 
vesetzliche Vorschrift vor, sondern 
ein Vertrag der Standesvertreiung der Arbeiter- 
mit | nehmern 
Auf ı ı Gebieten der sozialen 
sind ab b s bindende Bestin 
sen Vi l So wı itsze 
3 ien und F ] 
n der Achtstundent bi \ je H 
! Ir der Arbeitszeit f } he und 
i uen nte ı t Su beson- 
f S eiten durchzusetzen. Manches 
värg och zum S ut le Juge 1d- 
€ noch ı ent- 
spr rve en Sie ınterliegen 
reie ınz zwischen dem Lehrherrn 


und den gesetzlichen Vertretern der Lehrlinge. 
Infoleedessen ist die Lehrzeit recht verschieden. 

Allerdings kann in einem Lande, 
Gewerbefreiheit größer ist als in vielen europä- 
ischen ‚Staaten, die Abkürzung der Lehrzeit für 
berufstüchtige Lehrlinge sich auch günstig aus- 
wirken, da sie früher zu selbständiger Tätigkeit 
gelang Der Lohn der Lehrlinge ist ziemlich 
gering. Er bewegt sich etwa um die Hälfte des 
tärlichen Bedarfes für ein im Rahmen der Fa- 
milie lebendes Kind. 


dem die 


Gesetz] rer It 1 
Entschädigung Ar 
he tsun Iloa ob- 
liert dem Unternel e 
sich ere te. Es } e 
Entsel ] us ollen den 
Arbei g ‚r wäre, weil sie schneller und 


ert und die Gefahr der Zah- 
keit des zur Entschädigung Ver- 
11 


sen. Geht, mein Nacken eren eure eitlen 
Worte. Ich 
gestern und ehegestern und von jeher. Mein 
Vater hat euch geh: 


meinem ganzen Haus seid ihr verhaßt. Darum 


hasse eu h, e hasse ich von 


und mein Großvater, 


1 


eeht eilend von hinnen, denn Ich will euer Ge- 
sicht nicht mehr sehen.“ Sie aber trugen seıne® 
Worte in Schweigen und fragten nur: „SO wolltet 
Nähe andere Wohn- 
dahin wir uns wenden könnten, um 


uns saren, ob es in der 
stätten gibt, 
den heiligen Schabbath feiern.“ Da lachte der 
Mann hoch auf und rief in erimmigem Lachen: 
„Wieviel Zeit ihr gebraucht habt, um hierher- 
zukommen, soviel Zeit und mehr braucht ihr 
bis ihr an einen anderen Menschenort kommt.” 
Als er cesagt hatte und in der gleichen 
Weise weiter und weiter lachte, als könne er 
nimmer aufhören, wollte ihnen der neue Mut, 
der zu ihnen gekommen war, schier wieder ent- 
schwinden. Aber Rabbi David Firkes, der 
jüngste der Davide, der sonst nie ein Wort 
sagte, sondern in der Schar der Schüler schweig- 


sam und versonnen zu sitzen pflegte, trat her- 
vor und sprach zu dem Mann, leis und fried- 
fertig: „Es mag sein, daß dieses und jenes in 
deinem Sinne wider uns redet. Aber ist es 
wahrhaft so, daß du den Wunsch hast, uns in 
die Wildnis hinauszustoßen? Sieh, der Schab- 
bath ist dein und unser Heiligtum, und wenn 
wir uns in ihm ergehen, müssen wir irgendwo 
und irgendwann auch deinen Schritten 'be- 
gegnen. willst du den Schabbath der Zukunft 


verderben? Sieh, der Herr ist dein und unser 
Gott, und wenn du deinem Rasen gebietest und 
erschweigst und deine Seele zurückrufst im 
Schweigen, wirst du es verspüren, wie in die- 
sem Augenblick er dich ansc haut aus dem Her- 
zen der Welt.“ Da war de r Mann still und sah 
von einem zum andern, tie zu sprechen. Aber 
Rabbi David von Mikolajew, der älteste der Da- 
vide, der sich wohlbewandert vermeinte in dem 
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Er OBEBBRZEMES 


gemein üblich geworden, daß die Unternehmer 
zum Schutz gegen Verpflichtu ngen, die ihre 
Leistungsfähigkeit übersteigen würden — etwa 
bei Massenunfällen — Haftpflicht tversicherungen 
mit größeren Gesellschaften abschließen. Die 
Prämien richten sich, wie auch: sonst überall, 
nach der sogenannten ‚Gefahrenklasse“ des 
Arbeiters und betragen rund ein Prozent der 
Lohnsumme. 


Alles in allem die aft in 
Palästina im Rah wirt n Mö 


lichkeiten eine respektable Stellung errungen. 
Es ist dies insbesondere auch aus ihrer Haus- 
haltsstatistik zu er n. da die Durchre 
der Familienausgaben der Mittelstandskı 


hnung 


bei Kaufleuten und eibenden und 
auch bei kleineren gleichfalls 


keine höheren Ziffern erbringt als etwa fünfzig 


bis sechzie Prozent über ienen Beträgen, die 

als der Durchschnitt des Arbeiterbudgets fest- 

gestellt_worden sind. SB: 
* 


bein | 


Gesellschaft der Freunde der Technik 


Bei einem 'in 
Bankett, an dem 
mechanischen und 
teilnahmen. wurde beschlossen, eine Gese 11. 
schaft der Freunde der Techni- 


schen Hochs ı] n Haifa zu gründen 
Der Festredner betonte, daß lieses Institut In- 
genieure und Techniker ausbildet. die für den 
Fortschritt der Industı ästinas von außer- 
ordentlich großer Bedeutung sınd 


Der Jüdische Kulturbur.d 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 


c 


englischen Sprael urs 


sische und französische Sprachkurse 
Hsehe Könversationskurse Tür "mäßig 
schrittene und weit Fortgeschrittene finden lau- 
fend staff. 

Anmeldungen täglich in Wien I., Marc Aurel- 
Straße 5, Zimmer 7. 


N 


Verantwortlich für den Inhalt: Dr. Emil 
Reich, Wien ]., Mar drei I- ee 5. 

wortlich für die Anzeigen: Isaak Teich, wien 
I.. Marc-Aurel-Straße 5. Verlag und Anzeigen- 


verwaltung: jüdischer Kulturbund in Deutsch- 
land e, V., Zweigstelle Wien, Wien, l.. Marc- 
Aurel-Straße 5. Druck: Wien V/5>. 
R. M. f. V. u. P. (Abt. Kulturpersonalien) zur 
Verbreitung im jüdischen Bevölkerungsteil des 
deutschen Reichsgebietes zugelassen. 


Treiben des Menschengemüts und den We- 
ren der heimlichen Menschenabsi: snı 
Bedenke auch, daß w kein Ge nk 
gehren. Vielmehr wollen wir dir , wie- 
viel du auch fordern magst, sei es das 
Zehnfache dessen, was aller: üblich ist.” 


Der Ma nn jedoch sah mit verächtlichem Lächeln 
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schen 
ihr in 
ft. Hier 
en und 


intstellen der heiliger 
sie zu üben, war dem Bael 


Verbot, 
und den Seinen 


eine hate "Schickung aber sie keinen 


vor sich und ıchen 
sie, sich in al Da eß er sie ein- 
treten. Sie kamen in eine enge und kahle Stube. 


Weile auf den Boden ausge- 
on der schwersten Müdigkeit be- 
ragte der Baalschem, ob in der 
Bach oder ein W BEBRTD SR 
finde, wo sie ein Tauchbad nehme 

Ehren des Schabbaths. Da neriet 
neuem in Wut und 5 


doch gleich gedacht 


Nähe sich & 


be- 
ı könnten zu 
jener von 
labe ich es mir 
ein elendes Diebs- 
gesindel seid! Ihr wollt nur h: 
ich mein Gut verwal 


eure Sieb 


rumspähen, wo 


ırlich, ich nehme 
ensachen und werie sie hin: 


ıus und 
euch dazu!“ Da mußter 


sie la Ige fliehen und 
er sich wieder geneigt 


Versöhnung erbitten 


zeiote. sie ; 
zeigte, SIE ZU 


ı bel halte n. 


Der Baalscher ) 17 Seine 3 1 
Baalschem und die Seinen saßen nun da, 


' 
sahpr An MM: Fr ER? 3 h 
ahen dem Mann zu, der in der Stube aus und 


über ihn, denn 
hen gesehen, 
auber war wie die- 


waren Boden und Wände 
besudelt, und weder Ti 


ein ging, und verwundert 


sie | 


jatten noch nie 


der so plump, roh un: 
ser. Auch in der Stube 


l wede noch anden 
da, sondern vier Pfähle waren in eil 
€ val 11 1 Jıele n- 
gerammt, und darauf lag ein ungehobeltes Brett, 
s 
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Chließen, Di 
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Befreibt Körpersport! 


Körpersport erhält kräftig und arbeitsfähig! 
Körpersport bereitet zur Auswanderung vor! 
Körpersport braucht ihr! 

Im Turnsaal, II, Praterstraße 48, 2. Stiege, 
Mezzanin, finden täglich zwischen 8 bis 20 Uhr 
Kurse für. Gymnastik, Rhythmische Gymnastik 
und Geräteturnen für Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene statt. 

Ab 1. August folgende neue Kurse: 

Montag, Donnerstag: 14.30. bis 15.30 Damen- 
Gymnastik. Leiter:Teitelbaum. 

Dienstag, Freitag: 9.30 bis 10.30 Rythmische 
Gymnastik für Mädchen. Leitung: Professor 
Weiser. 

Mittwoch, Samstag: 18.30 bis 19.30 Gymnastik 
für Damen und Herren. Leitung: Professor 
Weiser. 

%* 

Für nichtmosaische Juden wurde ein 
Kurs für Damen-Gymnastik jeden Dienstag und 
Freitag von 16.30 bis 17,30 und Herren-Gymna- 
stik jeden Dienstag und Freitag von 17.30 bis 
18.30 neu eröfinet. 


Dr. MAN ISRAEL SERUSALEM Ortkorxoıe 


IX., Mariannengasse ı5, Tel. A 23-4-18 
Nur zur ärztl. Behandlung jüdischer Kranker berechtiet. 
Spitals- und Konsiliartätigkeit. Sprechstunde 16—17 Uhr. 


Goldene Hochzeit 


Am 3. August feierte das Ehepaar Daniel Is- 
rael Enoch und Jetty Sara geborene Gruber, 
VII. Neustiftgasse 105, das Fest der Goldenen 
Hochzeit, Daniel Israel Enoch, der demnächst 
74 Jahre alt wird — seine Gattin steht vor der 
Vollendung des 73. Lebensjahres —, war mehr 
als 35 Jahre Mitglied des Neudegger Tempel- 
vereines, ferner Mitglied der Chewra Kadischa 
und mehrerer Wohltätigkeitsvereine und lange 
Zeit Keren-Kajemeth-Zahler. Der Ehe ent- 
sprossen zehn Kinder, von denen neun am Le- 
ben sind. Vier Kinder befinden sich im Aus- 
land, ebenso die sechs Enkelkinder. Die Israeli- 
tische Kultusgemeinde ehrte das Jubelpaar 
durch ein Gratulationsschreiben, in dem es u. a. 
heißt: „Ihre Verbundenheit mit dem Judentum 
haben Sie als treues Mitglied unserer Gemeinde 
durch Ihre Teilnahme am synagogalen Leben 
ihres Wohnbezirkes und als Mitglied der Chew- 
ra Kadischa bewiesen.“ Die Kultusgemeinde 
ließ dem Ehepaar außerdem eine Ehrengabe 
zukommen. 


ac KAUFMANN "222855" 
BslnaE Z A H N K R A N K E R Eee aucen 


Eierausgabe 


Das Landesernährungsamt Donauland gibt für 
die Reichsgaue Wien; Niederdonau und Ober- 
donau bekannt: 

In der Zeit vom 2. bis 25. August 1940 
erhalten die Versorgungsberechtigten bei ihren 
Kleinverteilern zwei Eier auf den Ab- 
schnitt „a“ der Reichseierkarte. 


SPRECHSTUNDEN DER REDAKTION 
ausschließlich Montag und Donnerstag 


f! 
ng 


JUDISCHES NACHRICHTENBLATT 


SPANISCHE 


LEKTIONEN 


VON DR. HANS ISRAEL LENT 


Lektion 32 


Konditional von vender: 


venderia, venderias, venderia, venderiamoß 
venderiais, venderian 


Konditional von reeibir = empfangen 
recibiria, recibirias, recibirla, recibiriam0% 
recibiriais, recibirlan 


Das Konditional wird gebraucht, went 
eine in der Zukunft liegende Handlung 
erst dann ausgeübt wird, wenn eine be 
stimmte Voraussetzung oder Bedingung el- 
füllt ist. Wir rechnen das Konditional ZU 
den Wirklichkeitsformen oder zum Indi- 
kativ, da ja die Handlung tatsächlich statt- 
finden würde, wenn die Bedingung er 
wäre. Hauptsächlich wird das Kondition 
— wie ja der Name schon sagt — ın ni 
dingungssätzen gebraucht, und zwar wir 
es im Hauptsatz angewandt, der Nebensatz 
wird mit si=wenn eingeleitet und steht 
im Konjunktiv der Vergangenheit. Diese 
Konstruktion bleibt erhalten, gleichgültig, 
ob der si-Satz am Anfang oder am Ende 
steht: preguntaria a mi padre, si estuviese 
(oder estuviera) en casa = ich würde mel- 
nen Vater fragen, wenn er zu Haus wäre. 
— Me compraria el libro, si lo recomendase 
(recomendara) =ich würde mir das Buch 
kaufen, wenn er es empfehlen würde. Na- 
türlich könnte ich auch den Satz umdrehen, 
ohne daß sich die Konstruktion ändern 
würde: si recomendase el libro, me lo 
compraria. Nach si = wenn braucht nicht 
immer der Konjunktiv zu stehen, häufig 
finden wir auch die einfache Gegenwatt, 
wenn im Hauptsatz die Zukunft steht und 
die Bedingung schon als ziemlich positiv 
hingestellt werden soll: le dare el libro, 
si me trae el läpiz = ich werde ihm das 
Buch geben, wenn (unter der Bedingung 
wenn) er mir den Bleistift bringt. No Ile 
venderemos la casa, si no paga al con 
tado — wir werden ihm das Haus nicht 
verkaufen, wenn er nicht bar bezahlt. — 
Si = (Bedingungs) wenn muß streng von 
euando = (zeitl.) wenn unterschieden wer 
den, wobei noch zu bemerken ist, daß & 
im Gegensatz zu cuändo? = wann? keinen 
Akzent trägt. Man unterscheide also: le 
escribire la carta, si tengo el dinero = 
werde ihm den Brief schreiben, wenn i 
das Geld habe (nur unter der ne 
schreibe ich den Brief, wenn ich das Gel 
habe). Über die Zeit des Schreibens wird 
in diesem Satz keine Aussage gemacht. 
Aber: le escribir& la carta, euando tengo 
el dinero — ich schreibe ihm den Brief, 
wenn (sobald) ich das Geld habe. In die- 
sem Satz ist das Schreiben des Briefes nicht 
von einer Bedingung abhängig gemacht, es 
wird lediglich die Zeit festgelegt. El padre 
darä el reloj a su hijo, si escribe la com- 
posiciön (nur dann, wenn er den Aufsatz 
schreibt, bekommt er die Uhr). Aber: el 
padre darä a su hijo el reloj, euande escribe 
la composiciön (das Geben der Uhr ist von 
keiner Bedingung abhängig, aber der Sohn 
bekommt sie erst dann, wenn er den Auf- 
satz schreibt). 


Bald bemerkten sie, daß dies der einzige Wohn- 
raum war, denn wohl gab es andere Stuben im 
Haus, aber sie waren alle verschlossen, und 
die Türen waren grau vor Staub und mit Spinn- 
geweb bezogen, als ob sie nie geöffnet würden. 
Auch war nirgends ein lebendiger Hausgenosse 
zu sehen, nicht einmal eine Katze oder ein 
Vogel. Der Abend war nah, und noch erblickten 
sie nirgends weder Geräte noch Speisen zu 
Ehren des Schabbath. Der riesige Mann ging 
müßig umher, schnitt zuweilen eine Schnitte von 
einer ungeheuren Wassermelone ab, die in einer 
Ecke lag, und steckte sie in den Mund, dann 
wieder summte er nach Art der Bauern vor sich 
hin. Die Gefährten befiel ein Schrecken, er 
könnte gar des Schabbaths nicht achten und ihm 
die Weihe versagen. Da nahm er aber ein Stück 
grober, ungebleichter Leinwand und breitete es 
auf seinem elenden Tisch aus. Darauf legte er 
einen kleinen Haufen Lehm, bohrte mit dem 
Finger ein Loch und tat darein eine armselige 
Wachskerze. Nun begann er die süßen und hol- 
den Worte, mit denen seit Urzeiten Woche für 
Woche der Schabbath als die Braut unserer 
Seele empfangen wird, in leerer Eile her- 
zusagen, wie die Toren tun, die die Laute 
schlingen und den Sinn des Wortes ersticken. 
In einem Augenblick hatte er das Gebet voll- 
endet. und die Gäste mußten desgleichen tun, 
von ihrem Versprechen gebunden. Wie sehr sie 
auch sein Wesen und sein Wille peinigte, konn- 
ten sie doch in der Heiligkeit des Abends 
keinen Haß wider ihn hegen und riefen ihm 
zu: „Gut Schabbath!“ Er aber schnaubte sie 
zur Antwort an: „Ein böses Jahr komme über 
euch!“ Und als sie den Sang anstimmen woll- 
ten: „Friede sei mit euch!“, fuhr er auf sie los 
und machte sie schweigen. Dann schickte er 
sich an, den Segen über den Wein zu sprechen. 
Sie baten ihn, er möge ihnen Wein geben, da- 
mit sie selbst den Segen tun könnten, aber er 


weigerte ihn und rief: „Wenn ihn alle segnen 
wollten, würde das Licht bald dahin sein. Laßt 
nur mich es für euch tun.“ Und so nahm er den 
Becher zwischen zwei Finger und murmelte die 
Worte vor sich hin. Sodann tat er den Mund 
weit auf und goß den Wein hinein, daß nur ein 
paar Tropfen auf dem Grunde des Bechers blie- 
ben. Die reichte er ihnen und sagte: „Da, ihr 
Saufbolde, aber trinkt nicht zu viel, daß ihr 
euch nicht berauschet.“ Nun legte er ein hartes, 
schimmeliges Brot aus schwarzem Mehl und 
Roggenkleie auf den Tisch und brach für jeden 
ein Stück ab. Und als einer von den Schülern 
nach dem Laib greifen wollte, um sich ein zwei- 
tes Scheibchen abzuschneiden, stieß ihn der 
Hausherr zurück und sprach zu den Gästen: 
„Waget es nicht, mit euren eklen Händen an 
mein Brot zu rühren.“ Hierauf setzte er ihnen 
eine Schüssel mit dünnem Linsenbrei vor, legte 
vor jeden einen großen Löffel und hieß sie 
hineingreifen und essen, denn Teller u. dgl. 
Feinheiten mehr gebe es hier nicht... 

In der ersten Frühe erwachten sie und hörten 
ihren Gastwirt umhergehen und das Morgenlied, 
das mit den Worten anhebt, „Die Seele alles 
Lebendigen“, nach einer bäuerischen Tanzweise 
absingen. Damit begann ihr Tag, und er wurde 
noch leidvoller, als der Abend gewesen war. 
Den Baalschem hatte alle Kraft des innern 
Blicks verlassen, die heilige Weisheit war von 
ihm gewichen, und so saß er, schlug die Hände 
ineinander und konnte nichts denken als nur: 
„Was ist dies, und warum ist dies, das mir 
Gott hier getan hat?“ Endlich brach die Nacht 
heran, und der Schlaf kam sanft und gütig über 
ihn. Als er sich am Morgen erhob, fühlte er 
eine neue Kraft in sich keimen und betete mit 
Macht, denn er reiste nie von einem Ort ab, 
ohne mit Gott geredet zu haben. und sodann 
befahl er dem Diener, die Pferde, die in den 
Stall gebracht worden waren, vor den Wagen 


In allen Sätzen müssen wir die Folge 
der Zeiten beachten. Wenn wir eine Er- 
zählung oder Beschreibung in der Gegen- 
wart oder Vergangenheit wiedergeben, SO 
müssen wir auch in dieser Zeitform blei- 
ben. Der Zeitraum wird von denselben Ge- 
setzen beherrscht wie der Ortsraum. Eben- 
sowenig wie ich sagen kann: ich ging in 
die Stadt, um im Dorf einzukaufen, genau 
so wenig darf ich sagen: ich ging in die 
Stadt und kaufe ein. In dem ersten Beispiel 
handelt es sich um eine „Entgleisung“ im 
Ortsraum, im zweiten um denselben Fehler 
im Zeitraum. Besonders häufig werden 
diese in Nebensätzen gemacht, die von 
Hauptsätzen abhängig sind. Die Ursache 
dieser Schwierigkeit liegt darin, daß wir 
im Deutschen die Zeitfolge nicht so exakt 
beachten wie der Spanier und sich der 
Lernende erst darangewöhnen muß. Im 
Deutschen sagen wir: mein Vater schrieb 
mir, daß er die Absicht hat, nach Asuneiön 
zu fahren. Der Spanier sagt: mein Vater 
schrieb mir, daß er die Absicht hatte, nach 
A. zu fahren. Es ist zu beachten, daß im 
Spanischen kein Konjunktiv steht, da nach 
den Verben des Sagens, Denkens, Mittei- 
lens immer der Indikativ steht, wenn sie 
bejaht sind. Auch wenn wir sagen, „daß 
er die Absicht hätte“, steht im Spanischen 
der Iidikativ. Der Satz würde also lauten: 
mi padre me eseribö que tenia la inten- 
ciön de ir a Asuneiön. Im Nebensatz steht 
meistens die beschreibende Vergangenheit. 
Als allgemeine Regel kann gelten: Steht 
im Hauptsatz eine Form der Vergangenheit, 
so muß das Zeitwort des Nebensatzes in 
der beschreibenden oder zusammengesetz- 
ten Vergangenheit oder im Konditional 
stehen: mi padre me escribi6 que tenia 
(habia tenido, tendria) la intenciön de ir 
a Asuneiön. Aber: mi padre me eseribe 
que tiene la inteneiön de ir a A. Statt der 
Gegenwart kann auch die Zukunft im 
Nebensatz stehen... que tendrä la inten- 
ciön..., wenn im Hauptsatz die Gegen- 
wart steht. Dieselbe Regel findet natürlich 
auch in den Bedingungssätzen Anwendung: 
eomprar6 el sombrero, si me das el dinero. 
Compraria el libro, si tuviese el permiso 
de mis padres — ich würde das Buch kau- 
fen, wenn ich die Erhaubnis meiner Eltern 
hätte. Vor que in der indirekten Rede oder 
Frage steht nie ein Komma: comunie6o a 
mi amigo que el comereiante habia pagado 
la factura — er teilte meinem Freund mit, 
daß der Kaufmann die Rechnung bezahlt 
hätte. Me alegr& mucho que habia llegado 
bien — ich freute mich sehr, daß er gut 
angekommen ist. 


deeir = sagen 


Gegenwart 
digo — ich sage decimos 
dices deeis 
diee dicen 


Wenn die ersten beiden Personen der 
Gegenwart bekannt sind, so können die an- 
deren einfach abgeleitet werden: die dritte 
Person verliert das — s — der zweiten 
und die dritte Person der Mehrzahl erhält 


Selte 3 / Nr. 63 


ein — n —. Der Stamm der ersten beiden 
Personen der Mehrzahl wird stets vom In- 
finitiv abgeleitet. Diese Regel gilt für alle 
Verben. 
Beschreibende Vergangenheit (regelm.) 
decia, decias, decia, deciamos, deciais, 
decian 


Erzählende Vergangenheit 


dije = ich sagte dijimos 
dijiste dijisteis 
dijo dijeron 


Deecir bildet die erzählende Vergangen- 
heit wie die starken Verben durch Um- 
wandlung des Stammes. Die Endungen blei- 
ben sich immer gleich; es genügt daher 
die Kenntnis der ersten Person, um die 
anderen abzuleiten (vgl. Lektion 25). 


Zukunft 
dir6 — ich werde sagen diremos 
diräs direis 
dirä dirän 
Konditional 
diria — ich würde sagen, dirias, diria, 


diriamos, diriais, dirian 
In beiden Zeitformen tritt eine Verkür- 
zung des Stammes ein durch Fortfall der 
Laute — ec —. Wir haben diese Verein- 
fachung schon in der Lektion 17 kennen- 
gelernt. 


Gegenwart (Konjunktiv) 
(que) diga=(daß)ichsagedigamos (digamos) 
digas digäis 
diga digan 
Die Gegenwart des Konjunktivs wird 
meistens von der ersten Person der Ge- 
genwart Indikativ (digo = ich sage) ab- 
geleitet. 
Vergangenheit (Konjunktiv) 
(si) dijese — (wenn) ich sagte dijesemos 


dijeses dijeseis 
dijese dijeron 
oder 
dijera, dijeras, dijera, dijeramos, dijerais, 
dijeran. 


Wie schon auseinandergesetzt, leite man 
diese Formen stets von der dritten Person 
Mehrzahl der erzählenden Vergangenheit 
ab (dijeron = sie sagten); — ron — wird 
durch die Laute — se — oder — ra — er- 
setzt. 

Partizip 
dieho (ditscho) = gesagt 

Ebenso wie deeir = sagen geht 

hacer = machen, tun veranlassen 


Gegenwart , 
hago hacemos 
haces haceis 
hace hacen 


Beschreibende Vergangenheit 
hacia, hacias, hacia usw. 


Erzählende Vergangenheit 


hice = ie hmachte hieimos 
hieiste hieisteis 
hizo hicieron 


Man beachte das — z — in der dritten 
Person der Einzahl, um den — ss — Laut 
zu erhalten (c vor a, o, u klingt wie k). 


zu spannen. Aber der Diener kehrte sogleich 
zurück und berichtete, die Haustür sei geschlos- 
sen. Da ging der Meister zum Hausherrn, bat 
ihn, die Tür zu öffnen und fügte hinzu: „Nimm 
unsern Dank für alle Freundschaft, die du uns 
erzeigt hast, und wolle uns nun den Weg wei- 
sen, darauf wir am schnellsten nach unserer 
Heimat zurückkehren können.“ Jener aber gab 
zur Antwort: „Mit nichten, sondern ihr werdet 
noch meine Gäste bleiben.“ Er ließ sich nicht 
erbitten und hielt sie gleichsam gefangen in 
seinem Haus bis zum vierten Tag. 

Am Morgen des vierten Tags aber kam er 
za ihnen und sprach: „Heute werde ich die Tür 
öffnen.“ Und während er dies sagte, sah er sie 
in einer seltsamen Weise an und ging. Da kam 
ein Grauen über die Schüler, denn sie verstan- 
den sein Gebaren nicht, und so schlich sich 
ihnen in den Sinn, ob er sie nicht ermorden 
wolle. Während sie aber solcher Furcht nach- 
sannen, öffnete sich die Tür zu einem der ver- 
schlossenen Zimmer, eine schöne und edel ge- 
kleidete Frau trat hervor, verneigte sich vor 
dem Meister und sprach: „Rabbi, ich erbitte 
von euch, ihr möget mit euren Schülern bei 
mir den heiligen Schabbath feiern.“ Der Baal- 
schem antwortete ihr: „Du nennst mich Rabbi. 
Wie konntest du da zulassen, daß mein Schab- 
bath dergestalt zerstört wurde?“ Da fragte die 
Frau: „Rabbi, erkennt ihr mich nicht?“ Er 
sprach: „Nein, ich erkenne dich nicht.“ Sie 
sprach: „Als ich fast noch ein Kind war, diente 
ich in eurem Haus. Ich war eine Waise, und 
kein Mensch lebte mir in der Welt. Über meinen 
Händen aber waltete ein Ungeschick, so daß 
ich manches kostbare Gefäß, das ich trug, zu 
Boden fallen und zerschellen ließ. Darob er- 
mahnte mich eure Frau gar häufig. Einmal 
wurde der Schabbathtisch bereitet, und eure 
Frau wollte die Schüsseln auftragen. Ich aber 
mochte weisen, daß ich gewandter worden war, 


und bat, die Schabbathschüssel in meine Hände 
zu geben. Kaum jedoch hielt ich sie, kam ein 
Zittern in meine Finger, und ich ließ die Schüs- 
sel fallen. Eure Frau erzürnte sich. über mich 
und gab mir einen leichten Streich ins Gesicht. 
Ihr aber saßet unfern, saht es und ließet es 
schweigend geschehen. Da schrie eine Stimme 
in den Himmeln auf, und das Urteil ward über 
euch gesprochen, daß ihr um Eures Schweigens 
willen verlieren solltet, was euch in der kom- 
menden Welt bestimmt war. Mir aber geschah 
später die Gnade, daß ich von diesem Mann, der 
ein heimlicher Zaddik ist und seine Heiligkeit 
in seinem Tun verbirgt, zur Frau genommen 
wurde. Er war es, der mir eröffnete, was über 
euch verhängt worden war. Da begannen wir 
zu Gott zu beten, daß das Urteil gewandelt 
werde, unsere Bitte wurde uns gewährt, und es 
ward milder und immer milder, bis man aus- 
sprach, daß euch ein Schabbath zerstört werden 
müsse, denn der Schabbath ist die Quelle der 
kommenden Welt. Und uns wurde aufgegeben, 
euch solches anzutun. Aber nur, wenn wir es 
ganz und gar vollendeten, so ward uns gesagt, 
würde unsere Tat das Verhängnis vernichten. 
So haben wir es denn getan im Weh unserer 
Herzen. Und nun ist euer Teil zu Häupten des 
obersten Paradieses.“ In diesem Augenblick 
kehrte die Weisheit zum Meister zurück, das 
innere Sehen lebte in ihm auf, er sah in die 
Tiefe der Geschicke und sah sein Heil und sah 
den heiligen und heimlichen Mann in seiner 
Wahrheit vor sich stehen. So gingen sie mit- 
sammen in die geschmückten Räume, verblie- 
ben miteinander diesen und die nächsten Tage 
und feierten den Schabbath in hoher Freude. i 
%* 

(Aus Martin Buber „Die chassidischen 
Bücher“, erhältlich in der Bücherstube des Jü- 
dischen Kulturbundes in Deutschland e. V., 
Zweigstelle Wien, I., Marc-Aurel-Straße 5.) 


N 
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sprechenden Muskelpartien Dehnungen eintreten 
können, die die Faltenbildung fördern, anstatt 


Zukunft 


Hase Hr n In tiefster Trauer, mit gebrochenem Herzen geben wir im eigenen sowie im Namen der 
1are haremos ® Bei Kktisel Unterrich ll ß 7 ; : : FRE i P 
haräs Barsis sie aufzuheben. Beim praktischen Unterric t übrigen Verwandten Nachricht vom Hinscheiden unseres innigstgeliebten, unvergeßlichen 
adids ic N M e n: 7 as ._. Sohss = r - r m R 
hara Hasen dieser Massagen sind jew gr einige Schüle- Gatten, beziehungsweise Vaters, Schwiegervaters, Bruders, Schwagers und Onkels, des Herrn 
alc ald . Ype * “ . . 
rinnen die „Patientinnen , ( ie anderen die 
Konditional Schönheitskünstlerinnen. MICHAEL ISRAEL TESCHER 


haria. harias, haria usw. Die gegenseitigen kosmetischen Kuren ma- 
chen den Schülerinnen sichtlich Spaß. Viele von 


ihnen haben die erste Jugend bereits hinter 


ehemaliger österr.-ung. Hauptmann i. d. R. 


ehemaliger Disponent der Firma J. Z. Schütz, welcher er durch fast fünf Jahrzehnte bis zu 
seinem Übertritt in den Ruhestand die treuesten Dienste geleistet hat. 


Gegenwart (Konjunktiv) 


haga hagamos sich und da ist es recht angenehm, sich eine Er wurde uns am 1. August 1940 durch eine tückische Krankheit im 64. Lebensjahre 
hagas hagais Gesichtsmaske auflegen und das Gesicht durch- plötzlich entrissen. Die Beerdigung fand am 5. August 1940 statt. 
haga hagan dampfen und glätten zu lassen, bevor die Unter- 


Julius Tescher, Glasgow Therese Sara Tescher Lili Tescher geb. Schulz 


Puder und sehr dezent auch 


Vergangenheit (Konjunktiv) 
hiciese, hieieses, hiciese, hieiesemos, 
hicieseis, hiciesen 
oder 
hieiera, hieieras, hiciera, hieieramos, 
hieierais, hicieran 


°artizip 
gemacht 
(Fortsetzung folgt.) 


hecho 


EEE 


Der Weg zur Kosmetikerin 


Sechs Augenpaare blicken gespannt auf die 
Vortragende, davon fünf aus hübsch zurecht- 
gemachten Gesichtern, das sechste gehört näm- 
lich einem Mann. Aber auch er, bisher im ärzt- 
lichen Beruf tätig gewesen und nun vor dem 
Weg nach Tientsin, wo sein Bruder bereits als 
Arzt eine Staatsanstellung hat. folgt aufmerk- 
sam jedem Wort der Kursleiterin, die den theo- 
retischen Teil erläutert und dabei kosmetische 
Rezepte verrät, die nun eifrigst mitgeschrieben 
werden. Freilich, die Nährereme allein macht es 
nicht. Massagen, Bäder und noch vieles andere 
ist nötig, um Erschlaffungserscheinungen des 
Frauengesichts oder gar Alterszeithen hintan- 


zuhalten oder auszumerzen. Jedes Gesicht mub 
ee En a ie ht alaiot 
individuell behandelt werden. Es ist ni ht gleich, 


ob eine Gesichtshaut fett oder trocken, zart oder 
derb, lichtbehütet oder sonnverbrannt ist. An 


der Kosmetikerin — Männer in diesem Berule 
sind Ausnahmeerscheinungen, etwa Ärzte oder 
Apotheker — liegt es, genau zu wissen, wie je- 


der Teint behandelt werden muß, und wenn sie 
auch nicht Wunder wirken kann, so gelingt es 
ihr doch, die Zeichen des Alterns stark zu mil 
dern. 

Zu den leichtesten Umschulun 
der Kurs für Kosmetik sicherlich nicht, aber zu 
den interessantesten. Zu allererst werden d 
erforderlichen Kenntnisse der Anatomie und der 
Chemie vermittelt. Dann folgen zweierlei prak- 
tische Übungen, die Herstellung der Cremes, 
Töıletfewässer, Enthaarungsmiftel “und derglet- 
chen und weiters die Arbeit an der „Patientin”. 
Eine Frau, die vor ihrer Auswanderung sich 
rasch noch für einen Beruf vorbereitet — der 
Kurs dauert nur einen Monat —, kann nicht 
daran denken, sich eine Fabrik für kosmetische 
Präparate einzurichten, wenn sie ihre neue Hei- 
mat erreicht hat, denn dazu fehlt ihr anfänglich 
alles, das Geld, die Kundschaft und auch das 
Material. Darum werden in der sauberen und 
mit Kacheln ausgelegten Hexenküche der Lehr 
meisterin alle die duftenden Pasten und Wässer 
auf einem kleinen, einfachen, mit Troi kenspiri- 
tus betriebenen Kocher hergestellt. Einige Che- 
mikalien, ein Kochlöffel, eine Schneerute und 
natürlich die Geheimrezepte, mehr braucht die 
Adeptin der Kosmetik nicht, um ihr Arsenal an 
Schönheitswässern und Pasten zu bereiten. Sie 
sinngemäß anzuwenden, ist dann eine weitere 
Wissenschaft. Die verschiedenartigen Massagen, 
des Nackens, des Halses, der Stirn und der an- 
dern Gesichtspartien, gehören dazu und müssen 
gründlich gelernt werden, denn eine falsche 
Massage kann mehr verderben als der Laie 
ahnt, weil dann anstatt der Kräftigung der ent- 


lagen, dann 
Schminke aufgetragen werden. Etwas von einer 
Atlweibermühle hat so eine kosmetische An- 
stalt wirklich an sich. 3ei einer geschickten 
Kosmetikerin betritt mitunter tatsächlich eine 
alte Frau ihr Studio und eine jungaussehende 
Dame verläßt es. Solch eine Sitzung dauert 
allerdings einige Stunden, und da gehört es 
auch in den Lehrplan, die Schülerinnen zu 
unterrichten, wie man eine Kundin während 
dieser Zeit unterhält. Bei jüngeren Frauen rüh- 
ren manchmal vorzeitige Alterserscheinungen, 
Falten, Mattheit der Augen und dergleichen, 
von schweren Kümmernissen her, Nun soll die 
Kosmetikerin nicht indiskret sein, es gehört 
aber nicht zu den Seltenheiten, daß eine Frau 
in dem stillen Kämmerlein der Schönheitskünst- 
lerin ihr Herz erleichtert, und das kann sehr 
viel dazu beitragen, einer Frau ihr hübsches 
Aussehen wiederzugeben. Seelische Entspan- 
nung ist tatsächlich auch ein Heilfaktor, wenn 
es sich um das „make up“ handelt. Andere 
Frauen wieder wollen nicht, daß man von ihren 
persönlichen Angelegenheiten spricht, sie wün- 
schen ein allgemeines, ein sachliches oder gar 
kein Gespräch während der Behandlung, und 
das richtige Verständnis für die Kundin ist un- 
bedingt notwendig, wenn man diese erhalten 
will. 

Höhepunkt der Künste einer Kosmetikerin ist 


jedoch die „Beauty“ für den Tag und die für 


Ing. Bela Tescher, Melbourne 


Otto Tescher, Melbourne 
als Kinder 


als Gattin. Trude Tescher geb, David 
als Schwiegertöchter 
sowie sämtliche Geschwister und sonstigen Verwandten 


Wien, Budapest, Subotica,.Tyrnau und Baja 


den Abend. Eine moderne Frau, die ihr Ge- 
sicht für den Tag zeitgemäß zurechtmachen läßt, 
will nämlich durchaus nicht wie eine bemalte 
Marionette aussehen, sondern der Wechsel der 
Jahreszeiten mit ihren guten Einflüssen auf den 
Teint sind zum Ausdruck zu bringen, schlechte 
Einflüsse dagegen hintanzuhalten. Der Sommer 
verlangt eine andere Teintbehandlung als der Um 
Winter, Der Herbst bringt das schwierige Pro- 
blem, die in seinem Verlauf auftretende Blei- 
chung der Gesichtshaut niemals als Fahlheit 
zum Ausdruck kommen zu lassen, der Winter 
kann Nasenröte bescheren, die nicht immer von 
der Kosmetikerin allein zu beheben ist, sondern 

ısthafte ärztliche Behandlung erfordert, auf 
welche die’ Kosmetikerin hinzuweisen hat. Die 


1 


abendliche Beauty ist wieder mit den Beleuch- 
tungseffekten in Einklang zu bringen. Jedenfalls 


für den, der noch nicht stenographieren kann 

— die Erlernung einer im Bestimmungsland 

allgemein verwendeten Kurzschrift. 

In den Vereinigten Staaten von Amerika 
wird jetzt fast nur mehr die ungemein schreib- 
flüchtige Gregg-Stenographie benützt. Das ältere 
Pitman-System ist dort beinahe ganz verdrängt. 
den Auswanderern beim Erlernen der 
englischen Stenographie behilflich zu sein, ver- 
anstalten die Israelitische Kultusgemeinde Wien 
und der Jüdische Kulturbund fortlaufend 

Kurse für englische Stenographie 
(Übertragung Gabelsberger, Übertragung der 
Einheitskurzschrift, Gregg Shorthand).' Zweifel- 
los wird dadurch vielen Juden der Aufbau einer 
neuen Existenz erleichtert werden. 
Dr. Bertold Israel Oplatek. 


haben es die Frauen und auch die Männer, die 


5 U omg 


ihr Leben der Schönheit anderer weihen, nicht 


allen zivilisierten Ländern. 


Stenographie und Fremdsprache 


Der Wert der Stenographie für den gebil- 


ieten Auswanderer geht aus folgenden Tat- 
sachen hervor: Kenntnis der Stenographie 


1 


Berufen die Leistungs- und 
Wettbewerbsfähigkeit. 2. In den „stenographi- 


erhöht in vieler 
schen“ Berufen (Stenotypisten, Sekreläre u. a. 
m.) ist die Nachfrage nach tüchtigen Kräften 
beinahe immer und überall größer als das An- 
gebot. 3. Stenographisches Können ebnet mil 
unter den Weg zu. hervorragenden Stellungen. 

„Aber deutsche Stenographie“, wird mancher 
einwenden, „kann sie mir im fremdsprachigen 
Auslande nützen?“ Diese Frage ist entschieden 
zu bejahen. 


Jeder Stenograph ist tatsächlich ohne wei- 
teres imstande, in allen ihm geläufigen 
Sprachen zu stenographieren, 


In der Stenographie gibt es ja nach dem be- 


kannten Grunds Schreibe w lu hörst 

keine Schwier okeit der Rechtschreibung. So ist 
stenographische Schriftbild der Lautfolge 

si“ auch für das französische „scie“ oder das 


englische „see“ und „sea“ 


die im Deutscl 


Stenograph, 


(„Journal, „E 
Zeichen ähnlicher L: die Fremd. 


sprache besteht eben für ihn zunächst nur aus 


u. dgl.), durch die 


Fremdwörtern, die er möglichst lautgetreu nie- 


derschreibt. Auf diese Art kann er auch het 


nepDrä- 


isch stenographieren, selbst wenn ihm die he- 


bräische Schrift noch fremd ist. Wer es nur 


Allgemeine 


m | (a|varcnberggässe 


Joachim Israel AMSCHEL 
zugelassen zur Behandlung jüdischer 
ZAHNKRANKER 


letzt: Ill. Radetzkystrahe 27. Meız., 
Tür 5 Nähe Urania—Franzensbrücke 


in u, außer Haus. 


Dr. ALBERT ISRAEL ENGLER |!‘ Kleine Sperlasse I 


Wien 1., Wollzeile 22/11, 
Tel. R-21-2-89, 
zugelassen zur Behandlung jüdischer Sara Mayer, |l., 


TAHNKRANKER|-— 


und Konversation 


Jüdische Hebamme 


Emilie Sara Pfeifer, 


Unterricht 
———m— Rezepte abzugeben. Anmeldungen so- 


Bester Englisch-Unterricht 


billigst. bei geprüfter Lehrerin. Flora | Tür 12, 


Englisch, rasch, richtig 
lernen Sie bei Lehrerin mit langjähri- 


Med -Dr DOLLER M Israel ger Praxis. Katharina Sara Prinz, Il. 


eutschen Stienograpnie 


Ir tudie 

fen zu verw jen. Mit diese 
be h — renürende T, 
‚usgesetzt — durchaus möglich 


n 


Diktate von mäßiger Geschwi 


sehmen und richtig wiederzugeben. 
Allerdings wird der Stenograph bald zwei 


Mängel dieser improvisierten 


Kurzschrift an fremde Sprachen erkennen: 1. 
Lautunterschiede 


Die Schwierigkeit, feinere 
festzuhalten, was beim Lesen 
wechslungen 
zungen für oft wiederkehrende 
ben und Nachsilben. (Wie wicl 
jede Kurzschrift sind, zeigt 
in jedem englischen Buch die 
61, and, to, a, in, it, is, I, ei 
Wörter 


durch methodisch ausgearbeitete 


ausmachen.) 


behoben, die in der Fremdsprache 
die gleichen Leistungen ermög ic} 
Originalsystem in der Muttersprache. 
eine Menge solcher Übertragungen; so für das 
Englische die von Richter (Gabelsberger), 


sen-Ahnert (Deutsche Kurzschri 
Die Zeit und Mühe 
fragung erfordert, finden ihren 


höhten Aussicht, sich in der Fremde als Steno- 


graph betätigen. zu können. 


leicht. döch dürfen sie überall 
ien, denn schön sein wollen 


führt. 2. Das Fehl 


ihren Erwerb 
die Frauen in 
E.S.T. 


Todesfälle 


Am 25. Juli und am 26. Juli 1940 wurden 
von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien fol- 
gende Beerdigungen durchgeführt: 

Winter Anna Sara, 77 Jahre, II, Fugbachgasse 

Nr. 3, 25. Juli, 1. Tor. 

Schwarz Josef Israel, 70 Jahre, I., Börsegasse 

Nr. 3, 25. Juli, 1. Tor. 

Raubitschek, Dr. Wilhelm Israel, 70 Jahre, I., 

Wipplingerstraße 22, 25. Juli, 1. Tor. 
Spodek Saul, 71 Jahre, IX., Berggasse 19, 

25. Juli, 4. Tor. 

Kriegel-Margulies Adolf Israel, 63 Jahre, L, Eß- 
linggasse 15, 25. Juli, 4. Tor. 

Landesmann Moses Isak, 46 Jahre, II., Novara- 
gasse.13,,25. Juli, 4. Tor. 

Schweitzer Aron, 74 Jahre, II., Malzgasse 16, 

25. Juli, & Tor. 

Wolf Moses, 51 Jahre, IX., Grünentorgasse 29, 

25. Juli, 4. Tor. 

Wollner Adelheid Sara, 74 Jahre, VIII, Lau- 
dongasse 12, 26. Juli, 1. Tor. 


rgendeiner an- 


n, wird gern 


Methode ist es 


"hkenntnisse vor- 


fremdsprachige 


digkeit aufzu- 
Anpassung der 


leicht zu Ver- 
en fester Kür- 


Wörter. Vorsil- 


Fischer Adolf Israel, 68 Jahre, III., Salesianer- 
gasse 31, 26. Juli, 1. Tor. 

quarenina Julie Sara, 77 Jahre, II., Malzgasse 

\ 26. Juli, 1. Tor. 

ıt Henriette Sara, 82 Jahre, XII., Resch- 
gasse 23, 26. Juli, 1. Tor. 

Neumann Jeanette Sara, 78 Jahre, II., Mies- 
bachgasse 8, 26. Juli, 4. Tor. 

Tan- Strom Rosa Sara, 64 Jahre, II., Tandelmarkt- 


gasse 5a, 26. Juli, 4. Tor. 


ift) und andere. ’ 
lie das Einüben der Über- 
Lohn in der er- Dona 


Berger, Ing. Viktor Israel, 63 Jahre, II., Obere 
straße 33, 26. Juli, 4. Tor. 


Deutsch Gisela Sara, 58 Jahre, I., Lazzenhof 2, 
26. Juli, 4. Tor. 


Noch vorteilhafter ist selbstverständlich für Hirsch Rosa Sara, 68 Jahre, IX., Grünentorgasse 


einmal versucht, mit den den Auswanderer — und das gilt besonders Nr. 19, 26. Juli, 4. Tor. 

Unterrichte E EEE ENEHENEIEIFEREEESGEUENEETOIEGEEENENEG | GEECRIERENEREARG GEN WEDER | X tee, disting. Dame 

in allen Arten errenkrawatiaen-Erzeu- |sucht per 1. IX. Zimmer od Kabinett 
wohnt jetzt: XVil., | gung. Fanny Sere Haupimann, Il. ftene Stellen Zu mieten gesucht |; "Ai ganzer oder Halbpension, 
7/8. | Hollandstrake 10/27 — na rn er zu 


Neuer Fruchtsaft-, Essenzen-, 
Likör-Kurs beginnt. 


fort; 1., Seiter 


stellengasse 2/25. Kurs- 


Englischer Sprachlehrer leiter: Simon Israel Klein, IX., Röger- 
der in England gelebt hat, unterrichtet | 925® 1 B, Tür 8. 


Oskar Israel Glaser, | Schneidermelsterin hilft Gr 
Lernfreudigen beim Zuschneiden und 
Anfertigen ihrer Kleider nach neuesten 
j Modellen, Anfragen bei Hansi 
für Jung und Alt | Meiselmann, 


IX., Hörlgasse 9, 3. Stock, 


Lililenbrunngasse 8, 


Handstricken HR 
Umschulungskurss der Kultusgemeinde, 
Moderne Muster (speziell für USA.) 
sowie Schnitte, Ausferligen usw. be- 
ginnt, Kleine Teilnehmerzahl. Anmel- 


Kleine Pfarrgasse 4, Im Hofe rechts, dung bei Frau Rosa Sara Schrenk, Il, 


ZAHNBEHANDLUNG |'. Stok, Tür @ 


nur für Juden. 


WIEN 1. ROTENTURMSTRASSE 7, Tür 3, | Konservatoristin, 
Telephon U-27-0-47 


Taborstraße 33/14, 


3 } ERIBREERFLTETLERE 

Staatlich geprüfte Pianistin = RIEGEL 
hervorragende Päd- 
agogin, erteilt Klavierunferricht zu bil- 
ligen Preisen. Braine Sara Portnoy, Il. a ana en 
Rembrandtstrabe 3/11. 


Stellengesuche 


or f Pädagogin 
Parfümerie nn TE Er BIETER, ER kuali 
erfahrene Säuglingsschwest r 
Gummi- und Haushaltartikel bei Rosalie Buchhaltung und andere Handelsfächer kenschwester (Spitalspraxis). wg halt 
Müller (ausl. Usancen) lehrt in Einzelunterricht | je, tagsüber. Gertrud en er Vin 


kurzwöchig, erschöpfend, Handelsschul- 


l.. Wallnerstrahe 3 (drei), neben der | prof. Otto Israel 
Post. Achtung auf Hausnummer und 


Freund, VI., Nelken- _ 
gasse ‚6/13, Tel. B-23-2-89. 


Westbahnstrahe 35 A, 


Sympathische Frau 


Namen 


Vorzüglicher Mittagstisch 


Elektr. Maschinnähen s 
Abend-Kurs, Kursdauer 1 Woche, Be- | Blau, Il,, Czerningasse 9/11, ol 


sucht für einige Stunden täglich Be- 
schäftigung aller Art. Charlotte 


im 3. Bez., Weihgerberviertel, nächst | ginn nächste Woche. Anmeldungen und — 


Löwengasse, zu vergeben. Anfragen Auskünfte: Margit 


Sara Günsberger- | Tüchfiges Mädchen 


nur schriftlich: Berta Sara Weib, Ill. Robert, XV., Sechshauserstrahe 43/6, 


Krieglergasse 5/2. (Umschulung): 


l., Seitenstettengasse 2, Zimmer 25 sucht Bedienung. Beste Referenz, Edith 


Katz, XX., Wasnergasse 19/9, 


Suche Mittagstisch 


park. Nur brieflich an Elisabeth Sara | lung, I. 
Titze, XIX, Gymnasiumstrahe 71: Zimmer 25: 


Feine und Diätküche 
für ältere Dame, Nähe Türkenschanz- Kurs beginnt. Anmeldungen, Umschu- 
Steitenstetfengasse 2, 


Erstklassige Schnelderin 


Ill, sucht Arbeit. Nur schriftlich: Adele Sara 
Hindels, Il, Haidgasse 5/Il1/I1/35, 


5 Wochen, RM B,—, Mal, RM 4 ‚150 


Sara 


Nur Jüngere, tüchtige, jüd. Köchin 

für alles, rein, w rd tagsüber aufge- 
nommen bei Josef Israel Pollak, Il., 
Karmelitergasse 13/11 12. 
ab 17 Uhr. 


Nette, flinke, jüd. Hausgehilfin 
die gut räumen kann, sofort für guies 
Haus aufgenommen, Else Sara Berger, 
IV., Große Neugasse 40/12, Telephon 
B-21-7-19. 


Vermietungen 


Garantiert insektenfreles 

möbliertes Zimmer, erstklassige, unga- 
fische Hausmannskost, sofort vermiel- 
bar, Heinrich Israel Kopper, IX., Thurn- 
gasse 8/12, Tel. A-13-3-66. 
Schönes, möbl. Durchgangszimmer 

für 2 Personen, per sofort beziehbar, 
zu vermieten. Clotilde Sara Schäfer, Il., 
Taborstrehe 11, Mezzanin, Tür 12. 


Nett möbl. Kabinett 
mit Pension zu vermieten. Edmund Is- 
sel Sachs, IX., Porzellangasse 11/I11/IIl, 


Tür 64. 


Unter günstigen Bedingungen 

ind trockene Räume für Einlagerung 
ven Möbeln u. Wertsachen abzugeben. 
Von 13 bis 16 Uhr. Bella Sara Bomse, 
IX., Berggass 15/10, bei Dr. Kropf. 


mit Bad, Halb- ‘oder Ganzpension an 
zwei distinguierte Personen zu ver- 
mieten. Karoline Sara Meisel, VII. 
Westbahnstraße 8/2. 


Vorzustellen | 


Mezz. oder 1. Stock. Zuschrifien aus 
Gefälligkeit: Alice Sara Popper, IX. 
Servitengasse 4/26. 


| 
114 bis 2 Zimmer 
oder 2 Kabinette, leer, ev. Beieil. an 
Großwohnung gesucht. Solie Sara| ” 
Schlesinger, Ill., Lothringerstraße 16/9. | Alleinstehender Herr sucht 

"jelegant möbl. Zimmer oder Kabinett 
lin gepfl. Haushalt. Anträge schriftlich 
aus Gefälligkeit an Friederike Sara 
Grünwald, H., Rustenschacherallee &. 


Möbliertes Zimmer 

loder gr. Kabinett per sofort gesucht. 
Mögl. Stadinähe. Alfred Israel Schwarz, 
I1., Taborstrahe 33/13. 


Älteres, kinderloses Ehepaar 

sucht 1 bis 2 Zimmer, eventuell Betei- Möbliertes, gepflegtes Zimmer 

ligung an Großwohnung. Heinrich Is- [mit Badezimmer- und Küchenbenützung 
rael Slansky, I1., Taborstr, 24 A/Ill/Il, von ordnungsliebendem Ehepaar mit 


Tür 9. guten Referenzen gesucht. Nur schrift- 
AT Sos Vonlstengn ———— | lih (geschlossene Briefel),. Gustav 
hey Isr Stei Il, a 
 Ehenes? knohan, Tasial Zee, ner, Vill,, Josefstädterstraße 

mit Küchenbenützung. Ernestine Sara| ° 


Deutsch, IX., D’Orsaygasse 11/14. Er 

Gesucht von Pensionistin m |Disting. Herr sucht 

für 15. August ein unmöblierfes Zim- per sofort reines Zimmer (Kabinett) mit 
mer mit kleiner Küchenbenülzung für Bad und Diätküche. Wilhelm Israel 
zwei Personen. Klara Sara Österreicher, Schein, Il, Karmeliterplatz 1/16, von 
II, Robertgasse 1/lV/42. 13 bis 16 Uhr. 


Pensionist > 

sucht gröheres, leeres Kabineft mit n i 
separiertem Eingang. Hugo Israel Graf, Möbl. Zimmer 
kr Bäckerstrahe 1/6. k mit Küchen- und Badezimmerbenützung 


Gesucht grökeres, leeres Zimmer für 2 Damen gesucht. Engl. Unterricht 
womöglich separiert. Nicht hoch ge- i | 
legen. Arthur Israel Jensen, Il., Obere ah Moses Alexander. enig, Iy 
Donaustrahe 49/10, Marc-Aurel-Strahe 5. 
Dame sucht 

möbl, Kabinett mit Küchenben,, ev. 
Mittagstisch. Ev. Zimmer für 2 Pers. 


Clara Sara Allerhand, Vl., Stumper- Jüdische Ehewinsche 


gasse 24/2. 


Gröheres, leeres Kabinett 
für einen Herrn per sofort oder 15. VIII. intelligenter Pensionist 

4 irä hard ar 
gesucht, Anträge an Bernhard Israel 60 Jahre (registr. „Gildemeester”), er- 
Latzer, Il., Obere Donaustrahe 43/37. Y . 


ae | GE 


De sehnt Dame mit Wohnung und Ein- 
Pensionistin i kommen zwecks Ehe und gemein- 
Haupimieterin, sucht insektenfreies, |samer Wirtschaftsführung und Ausreise 
re mit Küchenbenüfzung in|kennenzulernen. Nur "schriftliche An- 
Judenhaus. Paula Sara Ebhart, XX.,|träge: Ernst Israel Brandei - 
Karl-Meibl-Straße 11/13, 2 tenring 17. ir 


. 


